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Vorbemerkung .

en höchllen Grad der Ausbildung erreichte der Fachwerksbau un-
beftritten in Niederfachfen , wo er weit länger gegen das Eindringen
des Steinbaues ftandhielt als in anderen Gegenden Deutfchlands
und noch im 17 . Jahrhundert allgemein in Übung war. Auf nieder-

vIqSI ? fächfifchem Sprachgebiete läfst fich denn auch eine ganze Reihe grö-
Äf | fserer und kleinerer Städte aufzählen, in welchen der Steinbau erft mit

dem Beginn des 18 . Jahrhunderts die altheimifche Bauweife verdrängt hat.
Kein Wunder alfo , dafs die der Holztechnik eigentümlichen Schmuckformen fich hier
zu wefentlich reicherem Leben entwickelten als in den füd - und mitteldeutfchen
Landftrichen , wo der Steinbau 'fich bald als die vornehmere Bauart geltend machte
und die Patrizierhäufer aus der Menge der gewöhnlichen Bürgerhäufer ausfonderte.
Auf die Geftaltung diefes Verhältnifles hat, abgefehen von der konfervativen Sinnes¬
art des Volksftammes, ohne Zweifel der Umftand einigen Einflufs gehabt , dafs die
Eiche, als das belle und haltbarlle Baumaterial , zwifchen Wefer und Elbe einen
mächtigen Beftand aufzuweifen hatte . Im Schatten der Eiche gedieh gewiflermafsen
das Kunllleben des Volkes, foweit es mit dem Bau und der Einrichtung des Wohn -
haufes verknüpft war.

Die charakteriftifche Eigentümlichkeit des norddeutfchen Fachwerkshaufes ift
die Harke Vorkragung der einzelnen Gefchoffe über einander . Diefer
Grundzug wird mit einer bewundernswerten Zähigkeit bis tief in das 17 . Jahrhun¬
dert fellgehalten . Er ift der Angelpunkt des baulichen Lebens, der allen Wandlungen
des Zeitgefchmacks trotzt und das Stilgefühl der Handwerksmeifter vor jener Ver¬
flachung und Verwirrung fchützt, die das Eindringen fremder Formenelemente nur
zu leicht mit fich bringt . Mit der Preisgabe der Vorkragung verliert der Fach¬
werksbau feine malerifchen Reize und zugleich fein Schmuckbedürfnis. Er erfcheint
dann als ein faft- und kraftlofes Mifchwerk von Holz- und Steinbau, dem kein wie
immer gearteter Dekorationsverfuch zu lebendiger Wirkung verhelfen kann.

Lachner , Holzarchitektur . 2



I . KAPITEL.

Die ältere Ge ft alt des Ständerhaufe s .

i . Das untere und das Zwifchengefchofs .

uf niedrigem Steinfockel , der kaum die Fufsbodenhöhe des Erd-

gefchofles überragt , liegt eine mächtige Schwelle ; rechtkantig be¬
hauen , mifst ihre Höhe mehr als ihre Dicke ; auf fie ftützen fich ge¬
radlinige Ständer mit kräftigen , tief in die Schwelle eingreifenden
Bruftzapfen. Zum Zweck der Wandbildung mufsten Schwelle und

Ständer gleiche Tiefe haben ; follte ihre Tragfähigkeit erhöht werden , fo
liefs fich dies nur durch eine feitliche Querfchnittsvergröfserung erzielen . In der
Regel ift daher die fichtbare Breite der Ständer gröfser als ihre der Mauerftärke ent-
fprechende Dicke. Ihre Länge kommt durchgängig zwei Stockhöhen gleich.

Die Balken des über dem Erdgefchofle befindlichen Stockwerks find mittels -
ftarker Bruftzapfen in die äufseren Ständer eingelaflen, ohne dafs Streben ihnen
einen weiteren Halt verleihen ; nur bei gröfseren Raumverhältniflen findet die Balken¬
lage in ihrer Mitte durch einen auf Pfoften ruhenden Unterzug eine Stützung .

An einigen älteren Bauten (Fig. 6) ragen die Bruftzapfen der Balkenenden
aus den Achtbaren Ständerflächen heraus, um dort mittels Bolzen befeftigt zu werden .

Diefe zweckdienliche Holzverbindung war fo-
wohl in Niederfachfen als auch in Heften allge¬
mein üblich und wurde erft in der Mitte des
15 . Jahrhunderts aus Schönheitsrückfichten
aufgegeben.

Nach ihrer Befeitigung liefs man die
Balkenbruftzapfen auf etwa 4/5 Wanddicke die
Ständer durchfchneiden (Fig. 7) und ftellte
den Verband mittels feitlich eingetriebener

Zapfen her . Durch diefe Anordnung gelang es nicht allein die Balkenlage zu
befeftigen, fondern auch den Ständern einen kräftigen Halt zu fchaffen . Bei
ihrer beträchtlichen Länge war immerhin ein Ausbiegen möglich , was ohne
Zweifel in der Richtung der fchwächeren Dicke erfolgt wäre, hätte nicht die einge¬
zapfte Balkenlage die Funktion einer Verftrebung gegen Einbiegung , einer Ver¬
ankerung gegen Ausbiegung übernommen , fo dafs die Einführung eines über dem
Erdgefchofle liegenden Stockwerks mit nur geringer Höhe , des dieferhalb benannten
Zwifchengefchoffes , eine konftruktive Bedeutung erhält . Die Anlage des

Fig . 6. Fig . 7 .
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Zwifchengefchoffes, für welche man die verfchiedenften Erklärungsverfuche gemacht
hat, begründet fielt ganz naturgemäfs auf dem Streben der alten Zimmermeifter,
ihren Werken möglichft grofse Widerftandskraft und Feftigkeit zu verleihen.

Einteilung der Ständer in zwei den pefchofshöhen entfprechende Elälften mit

dazwifchengefchobener Schwelle oder Rahmholz fand nirgends ftatt ; wohl aber
finden fich an manchen Hoffeiten Ständer, welche ohne Unterbrechung alle Stock¬
werke durchfchneiden , um gleichzeitig mehreren Balkenlagen als Stütze zu dienen.
Wahrfcheinlich war . diefe Bauart überhaupt den vorgekragten Ständerbauten voran¬

gegangen und erft durch das Bedürfnis nach mehrgefchoffigen Häufern verdrängt,
oder richtiger , auf die beiden unteren Gefchoffe befchränkt worden , um hier dem

darüberliegenden Aufbau als eine gegen jeden Seitenfchub unempfindliche Unter¬

lage zu dienen.
Das Zwifchengefchofs felbft wurde ziemlich niedrig gehalten , oft kaum nur

2 nt hoch , einesteils weil es nur Schlafräume und 'Kammern enthielt , andernteils
um nicht allzu hohe Ständer zu benötigen . Von einer feitlichen Verftrebung der
unteren Ständerreihe durch fchräge Schubriegel wurde Abftand genommen, weil die
kleinen horizontalen Riegelhölzer , welche die Balkenlage nach aufsen abfchloffen ,
fie entbehrlich machten .

2 . Obere Gefchoffe .

Oben enden die Ständer in Bruftzapfen und find durch diefe entweder direkt
mit dem Balken des höher gelegenen GefcholTes verbunden , oder aber, wie es fpäter
allgemein üblich wurde , mittelbar durch eine fo niedrige Rahmholzfchwelle, dafs
die Zapfen mitunter noch in die Balkenlage eingreifen konnten (Fig. 14) .

Diefe Balkenlage fchliefst nicht mit der unteren Wandfläche ab , fondern ragt
über fie hinaus oder, wie man fich technifch auszudrücken pflegt, fie überkragt den
unteren Gebäudeteil. Diefe eigentümliche Konftruktionsweife findet fich fchon an
den älteften bekannten Profanholzbauten völlig ausgebildet; fie ift es, welche dem
Holzbau ein ftreng gefetzmäfsiges Schema vorfchreibt und ihn von dem Steinbau

augenfällig unterfcheidet .
Vor allem bedingt das Prinzip der Überkragung , dafs Ständer und Balken in

gleicher Zahl vorhanden fein müffen und, da ungleiche Abftände der fcharf hervor¬

gehobenen Stützen wie auch der vortretenden Balkenenden unfehön wären , dafs
ihre Entfernungen unter fich regelmäfsig find ; es bedingt aber auch ferner, dafs die

vorkragenden Balkenteile eine weitere Unterftützung durch fchräg geflehte Holzftre-

ben, Kopfbänder genannt , erhalten , fowie dafs jene, um
fie wirklich tragfähig zu machen, mit den Ständern regel¬
recht verbunden werden . Dieferhalb wurden den Kopf¬
bändern zwei lange Zapfen angearbeitet , welche tief in die
Balken und Ständer einfetzten und mit ihnen verbolzt waren.
Um die Feftigkeit der Verbindung zu erhöhen , war es aber
aufserdem noch vielfach gebräuchlich , die Ständer mit be¬
händerem ftützenden Anfatz als fcheinbarer Fortfetzung
der betreffenden Kopfbänder auszufchneiden (Fig. 8) , fo
dafs der Anficht, jene wären nur als Zierrat den Stän-

Fig . 8 .
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dem vorgefetzt, entfchieden widerfprochen werden mufs. Die Kopfbänder waren
wirkliche Konftruktionsteile , welche ebenfo wie das Zwifchengefchofs einzig und
allein konftruktiven Gründen ihr Dafein verdanken .

Die vorgekragten Balkenenden , Balkenköpfe genannt , tragen die Schwelle
des höheren Stockwerks. Die Aufsenfläche derfelben liegt mit der Hirnholzfeite der
Balkenköpfe bündig ; meift befteht fie aus einem Stück und ift ungleich höher als dick.

Von der Schwelle erhebt fich die obere Ständerreihe in gerader Fortfetzung
der unteren ; gegen feitliche Verfchiebung dienen ihr kleinere fchräg gehellte Schub¬

riegel (Fig. 9) , welche mancherorts auf dreieckig
zugefchnittene Holzteile, Wink elbänder (Fig . 10) ,
zufammenfchrumpfen und in diefer Gehalt die
Ecken der Ständer und Schwelle ganz ausfüllen,
während fie an anderen Orten , wie z . B . in Braun-
fchweig , wo fehr hohe Schwellen Vorkommen,
wohl auch ganz fortfallen.

Den Raum zwifchen den Ständern füllt in
der unteren Hälfte gemuftertes Ziegelmauerwerk

aus , in der oberen Hälfte dient er zu Fenfteröffnungen ; feiten dafs an Stelle der
Fenfter volle Wandflächen treten .

Nach demfelben Schema wiederholt fich der Aufbau mit jedem neuen Stock¬
werke ; eins ift dem andern vorgekragt , bis fchliefslich das gleichfalls vorgekragte
Dachgebälk den oberen Abfchlufs bewirkt. Dafs die beiden oberen Gefchofle gleich
den unteren mit durchgehenden Ständern verbunden wären , kommt fehr feiten vor ;
in folchem Falle unterbleibt natürlich die Auskragung des vierten Gefchofles, während
feine Balkenlage in der fchon früher befchriebenen Weife in die Ständer eingreift.

Mehr als vier Gefchofle bis zu der Dachtrauflinie kommen an den Langfeiten
der älteren Holzbauten nicht vor ; an der Giebelfeite hingegen fteigt ihre Zahl bis
auf acht, die alle mit Ausnahme der beiden unterften und oberften Stockwerke ein¬
ander überkragen .

Eingebaute Giebelhäufer zählen in dem eigentlichen Niederfachfen zu den
Seltenheiten , fie waren mehr an der Wefer und in Weftfalen zu Haufe ; in Nieder¬
fachfen find die Strafsenzüge fall ausnahmslos von fteilen, ununterbrochenen Dach¬
flächen eingefafst, die höchftens durch kleinere Luken eine kaum nennenswerte
Belebung erfahren ; nur an Eckhäufern waren Giebelflächen nicht zu umgehen . Den
malerifchen Reiz der älteren norddeutfchen Fachwerkshäufer bewirkte alfo nicht
die feitliche Nebeneinandergruppirung vor- oder zurücktretender Gebäudeteile, fon-
dern vornehmlich die Auskragung ganzer Stockwerke, die das Gebäude in markigen,
horizontalen Linien gliedern.

Fig . 9 . Fig . 10.

3 . Die Balkenlage .
Bei der Anordnung der Balkenlage begegnen wir dem erften wefentlichen

Unterfchiede zwifchen niederfächfifcher und weftfälifcher Bauweife. Während fie in
Niederfachfen fenkrecht zur Strafsenflucht angeordnet ift , liegt fie in den weftfälifchen
Gebäuden ihr parallel. Beiden Anlagen ift indeflen die Regel gemeinfchaftlich, dafs
jeder Balken von einem befonderen Ständer getragen wird , und zwar wurzelte
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diefe Gewohnheit im norddeutfchen Holzbau fo feft , dafs fie auch dann noch dauernd
befolgt wurde , als man bereits begann , den Balken ein horizontales Auflager durch
zwifchengefchobene Wandrahmenhölzer zu geben . Das Einzapfen der Balken in die
Ständer finden wir — aufser an Zwifchengefcholfen— nur da, wo folche bis zur Dach¬
balkenlage durch das Gebäude gehen ; doch befchränkt lieh ihre Anwendung auf die der
Strafse abgewendeten Hausfeiten und Giebelflächen, ohne felbft hier die Vorkragungen
auszufchliefsen. Diefe Fälle können daher auch nur als Ausnahmen der Grundregel
gelten , welche der norddeutfehe Ständerbau fonft durchgängig in feinem Aus -
kragungsgefetz befolgt.

Hiernach bildet alfo jeder Balken mit feinen Ständerftützen ein felbftändiges
Glied der Gefchofsanlage, wie auch jedes Gefchofs einen Bau für fielt vorftellen kann.
Trotzdem waltet in dem Gefamtaufbau eine ftrenge Regelmäfsigkeit, der fielt die
einzelnen Konftruktionsteile und Gefchofle unbedingt fügen.

4 . Das Auskragen der Balken .
Dem ganzen deutfehen Norden — foweit ihn nicht llavifche Volksftämnte

bewohnen — als grundlegendes Gefetz feiner Bauweife eigentümlich ift , wie gefagt,
das Überkragen der Balkenenden über die fie tragenden Ständer hinaus, welches
felbft das Auftreten der Kopfbänder
überdauerte . Während aber infolge
der verfchiedenen Lage der
Balken in Niederfachfen die über¬
kragenden Balkenenden nach der
Strafsen- und Rückfeite aus der Ge¬
bäudefläche hervortreten , gefchieht
dies in Weftfalen — fei es auch
nur durch die Dachbalkenlage —
an den Nebenfeiten der Häufer,
welche dort gewöhnlich durch einen
fchntalen Gang (den fog. Tropfen - (ü ~ nÜl

"
Ür — ~ ~-

fall) von dem Nachbarhaufe ge - Fig . u .
trennt find . Dergleichen enge, die
einzelnen Häufer trennende Gäfschen findet man noch heutzutage an vielen Orten
Weftfalens ; ihre Anlage war eine naturgemäfse Folge der Stellung der Häufer und
ihrer Dachflächen, die zur Bildung des Tropfenfalls eines Zwifchenraumes bedurften.

Diefer hier wie dort an verfchiedenen Hausfeiten ausgeführten Konftruktion
kann lieber kein Spiel des Zufalls zu Grunde liegen ; triftige Gründe werden fowohl
in Niederfachfen als auch in Weftfalen dazu geführt haben, die Balkenenden über
die fie tragenden Ständer hervorragen zu lalfen.

Ohne Zweifel gingen der Errichtung höherer Wohngebäude zweigefchoffige
voraus, zu deren Wandbildung nur eine Ständerreihe dienen mochte (eine Annahme,
die in der Beibehaltung der Zwifchengefchofsanlage an fpäteren Bauten ihre Be¬
gründung erfährt) , wobei den Dachbalken die Aufgabe zufiel , ihre Träger , die
Ständer , durch einen haltbaren Querverband mit einander zu vereinigen. Beachtet
man ferner , dafs zwifchen den Ständern und den vorfpringenden Balken an älteren
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Häufern kein Rahmholz liegt und die Ständerzapfen direkt in jene eingreifen
(Fig. n ) , fo wird es erklärlich , wenn das Balkenende über den Ständer hinaus¬

ragt ; denn nur fo war eine wirklich dauerhafte Verbindung möglich und ein Aus-

reifsen des Balkenkopfes nicht zu befürchten . Bei dem Mangel von Rahm¬
hölzern wird in der That die Vorkragung eine konftruktive Notwen¬

digkeit . Diefe zweckdienliche, urfprünglich nur für zwei Gefchoffe berechnete
Konftruktionsweife wurde aber bei der Aufführung eines dritten Gefchoffes ohne

Abänderung beibehalten, indem man der vorkragenden früheren Dachbalkenlage
ohne weiteres das höhere Gefchofs auffetzte ; fo dafs alfo die fpätere Bauweife ganz
naturgemäfg aus der älteren Konftruktionsart hervorwuchs .

5 . Das Auskragen der Gefchoffe .

Die Auskragung der Gefchoffe wird auf den Enden der überkragenden Balken
durch Auflegen einer Kopffchwelle bündig mit deren Stirnfeiten bewirkt (Fig. 1
u . 14) und jener dann die Ständer des höheren Gefchoffes aufgefetzt (Fig. 1) .
Diefe Überkragung ift eine ganz naturgemäfse Folge der Auskragung der Balken¬
enden und hat ficher Zweckmäfsigkeitsgründen ihre Entftehung zu verdanken .
Nachdem erftere gegeben war und man aus konftruktiven Gründen die über¬
ragenden Balkenenden weder abfchneiden wollte noch konnte , mufste etwas gefchehen,
um einesteils den unfchönen Anblick diefer Stumpfen zu verhüllen , andernteils aber
auch diefe wichtigen Konftruktionsteile vor den Einflüßen der Witterung zu fchützen.
Konnte dies beffer und einfacher erfolgen als dadurch , dafs man das obere Gefchofs
um das überkragende Ende der Balken breiter machte ?

Während man bei durchgängig gleichen Gefchofstiefen {amtlichen hervortre¬
tenden Balkenftumpfen befondere Schutzdächer , bez . fchräge Überdeckungen und
fonftige Schutzmafsregeln hätte anwenden müffen, fielen beim Überbauen der ganzen
Balkenlagen diefe Hilfskonftruktionen weg ; man erreichte nicht nur Raumge¬
winn und eine gröfsere Tragfähigkeit der Balken, auch das Unfchöne und
Unbeholfene der hervortretenden Balkenftümpfe verfchwand.

Auskragungen der Balkenenden mit befonderen Schutzvorrichtungen , wie ein¬
zelne oder zufammenhängende fchräge Bretter , ohne Vorkragung der Gefchoffe

(Fig. 12) , finden fleh noch an vielen unterge¬
ordneten Floffeiten (wir erwähnen hier nur das
ältefte Wohngebäude Flildesheims, Altemarkt
Nr . 1516 vom Jahre 1418, deffen Nachbarhäufer
aus dem 15 . Jahrh . und das Flaus der Damm-
ftrafse Nr . 1349 vomJahrei62i ) und bekräftigen
die Annahme , dafs diefe Bauweife derjenigen

mit auskragenden Gefchoffen voranging . (An den oberen Gefchoflen des oben
S . 6 erwähnten , 1320 errichteten Marburger Haufes begegnen wir derfelben Kon¬
ftruktionsweife. Die unteren Stockwerke diefes höchft merkwürdigen Gebäudes
find anderen Aufbaugefetzen unterworfen , welche bereits den Keim der fpäteren
füddeutfehen Bauweife in fich tragen und deshalb in deren Rahmen eingefügt
werden müffen.)

Fig . 12.
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So logifch und konftruktiv tadellos die Auskragung der Gefchoffe über den
Balkenenden erfcheint , fo wenig kann fie an den anderen Seiten konftruktiven
Gründen zugefchrieben werden . Die Anordnung von Stichbalken (Fig. 16 u . Fig. 17) ,
welche entweder den letzten oder vorletzten Hauptbalken der Reihe eingezapft find
und die ganze Laft der oberen Stockwerke , fowie des Daches aufzunehmen haben,
ift weit eher ein Konftruktionsmangel . Hier walten andere Gründe : die Vorteile,
welche man auf den Langfeiten durch das konftruktiv Naturgemäfse erreicht hatte,
fluchte man auch an den Giebelfeiten herbeizuführen , und zwar fchon um des¬
willen , weil es unfchön gewefen wäre , wenn man bei Eckgebäuden die eine
Strafsenfeite reich gegliedert , die anderen flach behandelt hätte . Schliefslich mag
der Umftand auch fördernd mitgewirkt haben , dafs infolge der in Niederfachfen
beliebten Stellung der Häufer nur die Eckgebäude, die den einen Giebel der Strafse
zuwenden , mit der mangelhafteren , fchwächeren Konftruktion hätten verfehen wer¬
den müffen . Als wahrfcheinlich will es uns daher auch dünken , dafs Niederfachfen
die eigentliche Heimat diefer Bauweife ift , während iie Weftfalen mit feinen der
Strafse zugewendeten Giebelfeiten erft fpäter von dorther übernahm .

Um es alfo nochmals kurz zufammenzufaffen: die Auskragung der Balken
verdankt konftruktiven , die der Gefchoffe Zweckmäfsigkeitsgründen
und Schönheitsrückfichten ihr Entfliehen .

Wir können indeffen diefen Abfchnitt nicht verlaffen, ohne die verfchiedenen
Deutungen zu erwähnen , welche in diefer Beziehung von anderer Seite verflucht
worden find . Einmal flollte ausfchliefslich der Gewinn an Raum , dann wieder der
den unteren Konftruktionsteilen gewährte Schutz gegen Schlagregen Urfache zu
ihrer Ausbildung geweflen fein . Effenwein und Semper finden die Begründung in
ftatiflchen Motiven : die Abficht, das Durchbiegen der Balken im Innern durch ein
Gegengewicht zu verhüten , flollte die Vorkragung veranlaflst haben . Lehfeldt meint
den » Hauptgrund « in dem Beftreben der alten Zimmerleute, »dem ungleichen Setzen
ihrer Bauten durch den Dreiecksverband entgegenzuwirken « , gefunden zu haben.
Wieder andere glauben , dafs die Überkragungen aus reiner Menfchenliebe angeord¬
net feien, um die Strafsenpaffanten vor Regen zu fchützen, oder dafs fie nur deko¬
rative Zwecke zu erfüllen hätten . Allen diefen Zwecken wäre man , wenn fie
überhaupt in Frage gekommen wären, gewifs in wirkfamerer Weife gerecht geworden,
als es durch Vorkragung der Gefchoffe gefchehen konnte .

6 . Die Deckenbildung .
Den Auskragungen der Gefchoffe entfpringt die Notwendigkeit , der aus der

Wandfläche hervortretenden Balkendecke einen wetterficheren Abfchlufs zu verleihen.
Die Balkendecke blieb im Innern der Gebäude durch¬
gängig ohne Verfchalung (Fig. 13 ) , eine Berohrung
von unten kannte man damals noch nicht ; die Balken
waren unten bis zur Hälfte Achtbar , die Zwifchenräume Fig . 13.
ihrer oberen Hälfte mit Wellerhölzern ausgefüllt; über
jene kam in den Wohnräumen Bretterbelag, in den Vorratsräumen Gipseftrich zu
liegen . Anfangs fcheint die Deckenwellerung zwifchen den Balken ohne weiteren
Schutz bis unter die Schwelle durchgeführt worden zu fein , fpäter wurde fie von

w////////m .m
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unten durch ein horizontal liegendes Brett abgefchloffen, das allmählich eine

fchräge Lage annahm , um fchliefslich mit den Kopfbändern gleiche Neigung zu
erhalten (Fig. 14) . Durch diefe Anordnung wurde nicht nur
der Raum zwifchen der vorfpringenden Schwelle und dem
darunter befindlichen Fenfterfturzriegel oder Rahmholz aus¬

gefüllt , fondern auch ein paffender tektonifcher Übergang
der einzelnen Gefchoffe erzielt.

Waren urfprünglich die fchrägen Bretter , Schutz¬
bretter genannt , nur aus Zweckmäfsigkeitsgründen ange¬
bracht , fo gewannen Cie im Laufe der Zeit eine dekorative

Bedeutung, infofern fie nicht nur durch aufgemalte Flächen-

mufter belebt wurden , fondern auch zur Aufnahme eigent¬
licher Gemälde dienten oder auch mit ornamentalen Flach¬
reliefs verziert wurden .

7 . Das Dach .

Über dem Fachwerksbau erhebt fich das fteile Satteldach , deffen Firftlinie,
wie fchon erwähnt , in Niederfachfen parallel der Strafsenflucht läuft , in Weftfalen ,
Heffen und in der Wefergegend dagegen feine Giebelfeite in der Regel der Strafse
zuwendet . Gleich den andern Gefchoffen kragt auch das Dachgebälk vor und

birgt hinter der Trauflinie eine weit vorgefchobene Schwelle. So zweckentfprechend
die aueinandergefügte Dachreihe für ihre gröfsere Fettigkeit auch fein mochte , fo
entbehrt fie , da ihre lang gezogenen , mit eintönigen Ziegeln bedeckten Flächen,
kaum durch untergeordnete Dachluken unterbrochen wurden , des malerifchen Reizes,
welcher die weftfälifchenStrafsenprofpekte mit den der Strafse zugewandten Giebeln
darbieten . Ihr Hauptbau ift feiten mehr als zweigefchoffig; mit dem erften vorge¬
kragten Stockwerk beginnt auch ihre Dachfläche. Die geringere Vorkragung der

Gefchoffe findet ihre Erklärung in der
Stellung der Balkenlagen . Der Rich¬

tung des Daches entfprechend liefen
jene parallel zur Strafsenflucht, und fo
war es eigentlich felbftverftändlich,
dafs man die Fettigkeit der vorkragen¬
den Stichbalken nicht unnötigerweife
durch weite Ausladungen in Frage
ftellte.

Gröfsere Übereinftimmung zeigt
die Konftruktion des Dachftuhls in den
verfchiedenen in Frage kommenden
Länderteiien . Seiner beträchtlichen
Höhe entfprechend , find ihm verfchie-

dene Gefchoffe eingebaut . Die Sparren , häufig baumkantig beiaffen, werden von
Kehlbalken zufammengehalten , von denen die tiefer liegenden , da diefe von be¬
trächtlicher Länge find , durch Unterzüge in der Mitte unterfttitzt werden . So bildet

Fig . 15 -

Fig . 14.
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alfo ftreng genommen ein mehrgefchoffiger Dreiecksverband den Kern der eigent¬
liche Dachkonftruktion (Fig. 15) . Den Längsverband Hellen die Unterzüge , fowie
mehrfach gekreuzte Windlatten unter den Sparren her.

Dachkonftruktionen mit Anwendung eines Knieftockes kommen überhaupt
nicht vor , fie waren dem Prinzip der Auskragung zuwider. Dagegen verlangt die
vorgefchobene Dachfchwelle, dafs jeder feitliche Druck von ihr fern gehalten werde .
Mit Rückficht hierauf fetzen fich die Sparren fchon vor der Schwelle in das Dach¬
gebälk ein , und um ferner die Schwelle gegen Regen zu fchützen, fowie der Dach¬
fläche einen geeigneten Abfchlufs zu verleihen, ordnete man vor den Sparren Vor -
fchieblinge an , die über die Schwelle hinweg gehen . Fiel die Schwelle ganz
weg, was auch mitunter vorkam, fo unterblieben auch die Vorfchieblinge.

Die Verbindung der einzelnen fchräg aneinanderftofsenden Flolzteile erfolgte
mittels Verkämmung .

8 . Die Eckbildung .
Wie fchon erwähnt , befchränkt fich die Auskragung der Gefchofle an Eckbauten

nicht allein auf die Seite, an welcher das Gebälk hervortritt , fie erftreckt fich auch
auf die benachbarte Sichtfläche , fo dafs es den
Anfchein gewinnt , als feien hier gekreuzte Balken¬
lagen angeordnet . Die Auskragung an der fchmä-
leren Seite wird indeflen nur von Stichbalken her-
geftellt (Fig . 16) , die entweder dem letzten Längs¬
balken eingezapft oder , jenen überplattend , mit dem
vorletzten Balken verbunden find . In beiden Fällen
ift den Kopfbändern eine fchwere Laft zu tragen
aufgegeben.

Durch die Vorkragung zweier benachbarter
Seiten entftanden weitere Schwierigkeiten in der
Anordnung der Ständer und Eckkopfbänder , die
befonders in Niederfachfen auf das glücklichfte ge -
löft wurden . Wie fchon bemerkt, bedingte das ganze
Aufbaulyftem eine gleichmäfsige Verteilung der
Ständer, welche an der Ecke nur
dann ermöglicht werden konnte ,
wenn das Mafs der Auskragung
der Entfernung zweier Ständer
gleich kam. Diefer günftige Fall
zählt aber zu den Seltenheiten .
In allen anderen Fällen halten
die Ständer zwar an den unteren
Gefchoflen . gleiche Entfernungen ein , nicht aber an den oberen , weshalb dort eine
felbftändige Behandlung der Ecke Platz greifen mufs, damit die übrigen Ständer dort
ihre vorgefchriebenen Abftände beibehalten können . In der Regel ftützen fich auf den
unteren befonders ftarken Eckpfoften drei Kopfbänder (Fig. 17) , die zwei äufseren in der
richtigen Entfernung von den benachbarten , das mittlere diagonal zur Ecke ; darüber

Lachner , Holzarchitektur . 3

Fig . 16. Fig . 17 .
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überplatten fich die zwei gleich hoch liegenden Schwellen der Lang- und Giebel¬

feite , und hierauf folgen, den Kopfbändern entfprechend , drei Ständer , die je nach

der Gröfse der Auskragung, bald näher bald weiter von einander flehen . An dem

höher gelegenen Stockwerk oder, wenn ein folches nicht vorhanden , an dem vor¬

gekragten Dachgefchoffe pflegte man hingegen diefelbe Anordnung nicht zu wieder¬

holen ; hier befchränkte man fich auf ein einzelnes zur Ecke diagonal gerichtetes

Kopfband, fo dafs die Entfernungen der Eckftänder mit jedem neuen vorgekragten
Gefchoffe wuchfen .

Nur in wenigen Ausnahmefällen, wie an einigen Häufern in Braunfchweig,
wird von diefer fonft allgemein üblichen Ecklöfung abgewichen und die obere Ecke

gleich der unteren behandelt (Fig. 18 ) ; die Folge davon ift , dafs

fich eine zu grofse Zahl von Kopfbändern und Ständern auf einander

häuft und der ganze Aufbau zu maffig erfcheint . Hingegen entfpricht
die erft gefchilderte Ecklöfung in jeder Beziehung den zu flehenden

Anforderungen ; die untere Ecke wird nicht unnötigerweife überlaftet
und gewährt dem Befchauer den Eindruck der Sicherheit ; der gröfse-

ren Laft entfprechend drängen fich die Konftruktionsteile unten
zufammen, während fie oben weiter auseinanderliegen , fo dafs , was
fie foll, die Ecke unten ftärker als oben erfcheint . Sehr verfchieden
fiel die Verbindung des Diagonalkopfbandes mit den Ständern aus ;
entweder dafs man an letzteren die Kante abfafte und fo eine An-

fchlufsfläche herftellte, oder dafs man das Kopfband rückwärts drei¬

eckig ausfchnitt oder endlich, dafs befonderen Holzkeilen (f. Fig. 45)
die Vermittlung übertragen wurde . Diefen verfchiedenen Konftruk -

tionen entfprechend nahm das Kopfband auch verfchiedene Formen
an , deren nähere Befchreibung fpäter folgen wird .

An den heffifch - weftfälifchen Giebelbauten unterbleibt entweder die feitliche

Auskragung des Tropfenfalls halber, oder wenn fie ftattfindet, fo befchränkt fich die

Ecklöfung wohl auch auf zwei Kopfbänder , ohne dafs der auskragenden Ecke noch
eine befondere Stütze verliehen wird.

9 . Fenfter - , Thür - und Lichtöffnungen , Thorfahrten .

Ohne Ausnahme find an den älteren Bauten die Fenfteröffnungen fchlicht

gehalten ; die Wirkung , welche fie auf den Befchauer auszuüben nicht verfehlen, beruht
ausfchliefslich in der Gleichförmigkeit ihrer Anlage. Meißens werden fämtliche
Zwifchenräume der Ständer von Lichtöffnungen ausgefüllt , und diefe verleihen dem

ganzen Aufbaufyftem eine grofse Klarheit und Regelmäfsigkeit , durch welche fich
der Fachwerksbau fcharf vom Steinbau unterfcheidet , da die durch Mauerwerk ge¬
füllten Flächen nur eine Nebenrolle fpielen. Nicht unwahrfcheinlich dürfte es
felbft fein, dafs die in Fenfterhöhe ausgemauerten Flächen an den noch erhaltenen
Bauten urfprünglich gleichfalls Fenfteröffnungen waren und erft in jüngerer Zeit in
der Abficht ausgefüllt wurden , entweder gröfsere Wandflächen herzuftellen oder

Änderungen im Innenbau zu verdecken.
Die Fenfter waren , den Gefchoffen entfprechend , für heutige Verhältniffe fehr

niedrig ; ihre rechteckige Form erfcheint häufig breiter als hoch und dabei ohne jede

Fig . 18.
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architektonifche Gliederung . Unten fchlofs fie ein von einer profilirten Latte ver¬
decktes Riegelholz ab ; ohne Unterbrechung ging diefe über fämtliche Ständer hin¬

weg , denen fie vorgenagelt wurde (Fig. 19) . Oben begrenzt entweder ein fchmaler,
den vorfpringenden Balkenköpfen eingefügter Sturzriegel die Öffnung , oder ein
Wandrahmenholz , fofern dies vorhanden war , hatte gleichzeitig als Fenfterfturzbalken
zu dienen, wie auch feitwärts die Ständer die Gewände zu erfetzen hatten .

Die wenigen heute noch erhaltenen Fenfterfcheiben find teils rund , teils vier-

oder fechseckig in Blei gefafst und zur Verftärkung der Haltbarkeit durch Wind-

eifenftäbe mit einander verbunden . Zu den Fenfterrahmen diente Fichtenholz, das
zierlich gefchmiedete Winkeleil'en befeftigten.

Allgemein gebräuchlich war es, die Boden- und Lagerräume mit rechtkantig
gefchnittenem hölzernen Stab - oder Gitterwerk abzufchliefsen, das mancher¬
orts bis heutigen Tages feine Stelle behauptet hat.

Fig . 19 . Fig . 20 .
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Gröfseres Gewicht wurde auf die architektonifche Behandlung von Thür¬
öffn ungen gelegt ; aufser einem Spitzbogen, der fie oben abfchlofs, wurde ihnen auch
ein umrahmendes Profil beigegeben, fowie ihr Sturzriegel durch eine vorgenagelte
Profillatte gefäumt (Fig. 20) .

Die Verwendung des Spitzbogens, eines dem Holzbau fremden Elements, zeigt
uns zum erftenmal einen Zwiefpalt zwifchen Konftruktion und äufserer Form . Um

möglichft viel Raum zu gewinnen , war es geboten , die Spitze des Bogens dem

Sturzriegel einzufchneiden , während die Vermittlung der Ständer mit letzterem
zwei gefchweiften Holzteilen zufiel . An fich würde eine folche Konftruktion durch¬

aus nicht fehlerhaft fein , wenn ihr die ornamentale Ausbildung entfprochen hätte ;
fo aber geht das einrahmende Profil ohne Rückficht auf die durch die Fugen be¬
wirkte Trennung der Teile über jene hinweg , und hierin liegt ein fchwacher Punkt ,
der fich fonft im alten Holzbau nirgend bemerklich macht . In derfelben Geftalt

bleibt die Spitzbogenthüre nicht nur in der gotifchen Periode allgemein gebräuchlich,
auch das 16 . Jahrhundert ftand lange unter ihrem Bann , und erft in der zweiten
Hälfte desfelben gelang es, diefes Konftruktionsfchema umzubilden und mehr mit
der Dekoration in Einklang zu bringen . Die Form und Pfeilhöhe des Spitzbogens

3 *
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war verfchieden und von den gegebenen Gefchofshöhen abhängig . Durch die

Thüre , über welcher das Zwifchengefchofs fehlte , gelangte man auf einen ge¬

räumigen Flur von der Höhe der beiden unteren Gefchoffe, zu deffen Erhellung
über der Thüre Lichtöffnungen angebracht waren.

Die Thürflügel beftanden aus kreuzweife gelegten doppelten Bretterlagen , welche

reiches und kunftvolles Schmiedewerk zufammenhielt .
Ähnliche Konftruktionen weifen die Thorfahrten auf , nur dafs der Spitz¬

bogen ihrer gröfseren Breite halber keine rechte Entwicklung finden konnte ; ver¬
einzelt kommt er an ihnen in ftark gedrückten Verhältniffen . vor . Defto häufiger
werden die Thorfahrten durch vollffändige Rundbogen abgefchloffen, deren Kämpfer
oft tief unten liegen (Fig. 21 ) . Konnten bei den fchmäleren Hausthüren die

Ständer gleichzeitig als Gewände dienen, denen die Sturzriegel nur eingezapft
wurden , fo mufste den breiteren Thorfahrten ein fefterer Halt verliehen werden ;

errichtete dann befondere Thor -man
ftänder , welche ausfchliefslich die Sturz¬
riegel zu tragen hatten .

Die Giebelluken zeigen nichts
Bemerkenswertes ; fie find von geringerer
Breite als Höhe und dabei fo dürftig wie
irgend möglich gebildet . Reicher ift die
Anlage von Windenluken ausgebildet ;
ihr Gebrauch fcheint damals allgemeiner
gewefen zu fein als heute und wird in
beffimmten Beziehungen zu dem Gefamt-
auf bau des Haufes geftanden haben . Faft
alle vorgekragten Gefchoffe gröfserer Bau¬
ten laffen noch die Spuren von folchen
früheren Öffnungen erkennen , an deren
Stelle gegenwärtig vielfach Fenfter getre¬

ten find . Ohne Zweifel entfprachen die umfänglichen Bodenräume dem Bedürfniffe
einer Zeit, die bei den mangelhaften Verkehrsmitteln darauf angewiefen war , gröfsere
Vorräte , namentlich an Brotfrüchten , aufzufpeichern. Da die Lagerung diefer Vor¬
räte mittels der Aufzüge erfolgte , konnte man fich in den oberen Stockwerken
mit fchmalen Treppen behelfen, während in den unteren Gefchoflen die Treppen¬
anlagen an Bequemlichkeit nichts zu wiinfchen liefsen.

In ihren äufseren Formen und ihrer Konftruktion gleichen die Giebelluken
den Thüröffnungen , nur dafs darüber der die Windenrolle tragende Balken mit
einer fchützenden Verdachung weit vorgefchoben war . Aufser fpitzbogigen und
rundbogigen Abfchlüffen kommen namentlich in Weftfalen noch geradlinige und
vorhangsbogenförmige Sturzbalken vor, auf deren Einzelformen wir fpäter zurück¬
kommen .

Fig . 21

10. Innenbau , Grundrifsanlage und Gefamtcharakter .
Die Grundrifsanlage der Fachwerksbauten ftand in gewiffer Beziehung unter

dem Einflufs des konftruktiven Gerüftes. Die Bedingung , dafs die Ständer in



I . Kapitel . Die ältere Geftalt des Ständerhaufes. 21

gleichen Entfernungen von einander flehen und ihre Zwifchenräume Fenfter aus¬
füllen mufsten , wies den Grundrifs auf ein gegebenes Schema an ; die Zwifchen-
wände hatten fich den Ständern anzufchliefsen und die Gröfse der Innenräume hing
fo mittelbar von den Fachweiten oder den Balkenentfernungen ab .

Form und Gröfse der Grundanlage richtete fich nach der Bedeutung des
Hanfes und den ihm verliehenen Rechten . Mietswohnungen im heutigen Sinne
gab es derzeit noch nicht ; jedes Haus hatte nur die Familie des Eigentümers und
deflen Gelinde zu beherbergen . Das Wohnhaus war im wahrften Sinne des Wortes
Familieneigentum und Heiligtum, deflen Befitz fich von Gefchlecht zu Gefchlecht
vererbte und in welchem von Generation zu Generation ein und dasfelbe Gewerbe
betrieben wurde , da zur Zeit des entwickelten Zunftwefens der Sohn dem Vater
in feinem Berufe zu folgen pflegte.

Zwar weichen die Grundrifsanlagen oft beträchtlich in den verfchiedenen
Städten von einander ab ; trotzdem giebt es beftimmte Typen , die allen nordweft-
deutfchen Fachwerksbauten mehr oder weniger eigen waren . Abgefehen von dem
Stande des Eigentümers oder der Art des von ihm betriebenen Gewerbes hatten
fich mit der Zeit verfchiedene Gerechtfame ausgebildet. Urfprünglich werden fie
der Perlon des Hauseigentümers verliehen worden fein , fpäter hafteten fie auf dem
Haufe felbft und bildeten fo ein dingliches Recht . Hierher gehört in erfter Linie
das Vorrecht , im eigenen Haufe brauen zu dürfen, daher der Name »Brauhaus « ;
ein anderes Recht beftand in der Backgerechtigkeit, und die Käufer, an denen diefe
haftete, wurden als »Backhäufer « bezeichnet ; alle anderen kleineren Gebäude, deren
Gerechtfame meiftens nur in dem Weiderecht beftand , führten fchlechtweg den
Namen » Buden « . Das Mafs der Gerechtfame wrar nach Städten und Landfchaften
fehr verfchieden. Näher auf diefe Verhältnifle einzugehen , liegt für unfere Zwecke
keine Veranlaffung vor.

In der Grundrilseinteilung ift diefen drei Hauptgat¬
tungen von Wohnhäufern die Anordnung eines möglich!!
grofsen geräumigen Flurs, von der Höhe der beiden unteren
Gefchofle, gemeinfam. Im Aufbau haben die erften
beiden Gattungen eine gröfsere Zahl von Gefchoflen auf¬
zuweifen , wie fie die Aufbewahrung umfangreicher Vor¬
räte erheifchte ; die Buden dagegen waren meiftens nur
zweigefchoffig, fo dafs ihnen mitunter jedes ausgekragte
Stockwerk fehlt.

Auf dem Flure (Fig. 22) ftand die einzige Feuer -
ftelle im Haufe, die ihn naturgemäfs zu dem Mittelpunkt
des häuslichen Lebens erhob ; hier hatte die Hausfrau
ihren Sitz , von hier aus konnte fie das Treiben ihres
Gefindes überwachen . Die Feuerftätte beftand aus einem
mächtigen offenen Herde mit breitem fteigbaren Kamin,
der fich ftets an eine der beiden Grenzmauern lehnte
und unten in einen Rauchfang endete ; manchmal findet fie fich fo eingebaut, dafs
das Tageslicht nur durch den Schornftein feinen Weg findet, was fchwerlich bei
der erften Anlage beabfichtigt war.

Tlnbau
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Eine breite mit gedrehten Docken gefchmückte Treppe führte von dem Flur

nach dem Zwifchengefchofs, von wo aus man jenen mittels einer Galerie entweder

ganz oder teilweife umgehen konnte . Ein Treppenhaus nach heutigen Begriffen
befafs das mittelalterliche Fachwerkshaus nicht ; die ftattlichen Treppenanlagen ,
welche nicht wenig zu der malerifchen Ausffattung des Flures beitrugen , fchloffen

mit dem Zwifchengefchofs ab und ftanden nur mittelbar durch einen Gang mit den

fchmalen, fteilen Treppen nach den höher gelegenen Lagerräumen in Verbindung .
In der Regel wurden fie in geradlinigen Armen angelegt , doch w7aren ftellenweife
auch Wendeltreppen im Gebrauch , was auf füddeutfchen Einflufs fchliefsen läfst.
Im übrigen find von den älteren Anlagen nur noch wenige in ihrem urfprünglichen
Zuftande ; doch wird man im allgemeinen annehmen können , dafs , abgefehen von

Fig . 23 .

den Dockenformen , der Typus der fpäter zu befprechenden Treppen des 16 . Jahr¬
hunderts (Fig . 23 ) bereits im 15 . Jahrhundert feftftand.

Vorftehende Schilderung ift natürlich nur zutreffend für diejenigen älteren
Fachwerksbauten , welche fich in den urfprünglichen Formen erhalten haben ;
Änderungen des Innenbaues , wie z . B . die Umwandlung der Lagerräume in Wohn -

räume , brachten auch Änderungen des Aufsenbaues mit fich , die üch namentlich
auf Fenfter und Thüren erftreckten . Die fpitzbogigen Thüren find oftmals nur noch

fragmentarifch erhalten und häufig genug durch barockes Bretterwerk verblendet .
Manchmal hat man felbft die Zwifchengefchoffe befeitigt , um den unteren Räumen
und den Fenftern gröfsere Höhe geben zu können ; auch in den oberen Stockwerken
wurden die kleineren Fenfter . und Lichtöffnungen , fowreit es irgend ging , vergröfsert
und infolge deffen die Profillatten entfernt . Die eingreifendften Veränderungen
erlitten indeffen die nach heutigen Anfchauungen übergrofsen Fluren ; man entfernte
Herd und Kamin und verwandelte den Raum entweder in einen Kaufladen oder be-
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nutzte ihn zu Wohnzwecken , indem man ihn durch eingezogene Wände teilte . Trotz

derartiger Um- und Ausbauten und obwohl die bunten Malereien der Schutzbretter,
wie auch die der Schnitzwerke vollftändig verfchwunden oder verblafst find , heimelt
uns das mittelalterliche Holzhaus noch jetzt durch feinen kräftigen, klaren Aufbau
und durch feine vielgeftaltigen Schnitzereien auf das freundlichfte an und läfst uns
ahnen , welch herrlichen Anblick diefe Bauart in ihrer Jugendfrifche geboten haben mag.

War fchon im bürgerlichen Wohngebäude ein ausgedehnter Flur oder eine
» Deele « (Diele) die wichtigife Forderung für einen brauchbaren Grundrifs, fo noch
mehr in den Gilde - und Amtshäufern ; denn diefe mufsten für die zum Ver¬
kauf ausgeftellten Waren genügenden Raum bieten . Die Grundanlage folcher Ge-
noflenfchaftsbauten weicht daher auch infofern von den bislang befchriebenen ab ,
als in ihr das ganze untere Gefchofs zu einem grofsen Deelenraume wurde und
die Herdanlage wegfiel. Auf der Deele waren die Laden der Innungsmeifter unter¬
gebracht, mit denen unfere heutigen Verkaufsladen, obwohl fie von jenen den Namen
führen , wenig mehr gemein haben . Damals waren es noch wirkliche Laden, die ,
an Bretterverfchlägen befeftigt, in die Höhe gezogen wurden , um den Warenraum
abzufchliefsen; heruntergeklappt bildete der Laden die Tifchfläche , welche zum
Auslegen der Verkaufsgegenftände diente . Die oberen Stockwerke der Gildehäufer

bargen aufser Vorratsräumen und Kammern auch die Sitzungszimmer der Innungs¬
beamten und Älteften.

An diefer Stelle dürfte auch die Mitteilung von Intereffe fein , dafs die alten
weftfälifchen Bauernhäufer allefamt » auf n Uhr geftellt « wurden ; d . h . man
gab ihnen eine Lolche Lage, dafs ihre Langfeite genau um n Uhr von der Sonne

geftreift wurde und von da ab , alfo zur Zeit der gröfsten Hitze, die Wohnräume
im Schatten lagen . So mag noch manche andere ähnliche Eigentümlichkeit früher
beftanden haben, deren Kenntnis heute verloren gegangen ift .



II . KAPITEL .

Die Weiterentwicklung des Ständerhauses.

iit dem Eindringen der Renaiffance erleiden die ornamentalen Formen
eine vollftändige Umwandlung und die gotifchen Gliederungen der
Fläche verfchwinden mehr und mehr . Dagegen bleibt das Gerippe,
der konftruktive Aufbau des germanifchen Ständerbaues beftehen ; an
ihm rüttelt die neue Stilrichtung vergebens , wenn fie auch , wie wir

weiter unten fehen werden , einzelne Bauteile anders geftaltet . Die aus älterer
Zeit flammenden Aufbauregeln bleiben in Weftfalen und Helfen bis unge¬
fähr 1600 , in Niederfachfen bis etwa 1630 mafsgebend und erfahren bis dahin

keine durchgreifende Umbildung . Trotzdem läfst fleh nicht verkennen , dafs die Ein¬

führung der Renaiffance den allmählichen Verfall der Holzbaukunft vorbereitete . Mit

Beginn des dreißigjährigen Krieges macht die Entartung des Stils rafche Fortfehritte .
Es war indes weniger der beginnende Barockgefchmack als vielmehr die fleh im

17 . Jahrhundert vollziehende gänzliche Umgeftaltung der Konftruktion , welche die

Verflachung des ehemaligen Stilgefühls herbeiführte . Mit dem Preisgeben der alten

Aufbaugefetze erftickt die Lebenskraft des Holzbauftils, die mark- und kraftlofen Nach-
wüchfe bilden nur den kläglichen Ausgang einer einft fo herrlichen Blütezeit.

Eine für das ganze Syftem nur unwefentliche, aber doch auffällige Neuerung
in der Konftruktion macht fleh im dritten Jahrzehnt des 16 . Jahrhunderts am un¬
teren Abfchlufs der vorgekragten Decken bemerkbar , indem ftatt der fchräggeftellten
Schutzbretter kantige Füllhölzer in Aufnahme kommen . Am früheften , etwa 1530,
treten die Füllhölzer an einigen Bauten in Halberftadt und ziemlich gleichzeitig in
Braunfchweig auf. In konftruktiver Beziehung bieten fie einen befferen Schutz als
die Füllbretter , infofern letztere den Schwellen und Fenfterriegeln nur angenagelt
werden konnten und zu den benachbarten Kopfbändern nur in lofer Beziehung
ftanden , wohingegen die Füllhölzer den vorfpringenden Balken eingezapft und die
Fugen beffer als bislang gegen das Eindringen der Luft verwahrt wurden (Fig . 24) .
Deffenungeachtet vollzog fleh die allgemeine Einführung der Füllhölzer nur fehr
langfam, und über 60 Jahre verftrichen , ehe fie allerwärts die Schutzbretter ver¬
drängt hatten . In Hildesheim z . B . kommen fie erft 1578 vereinzelt vor , während
anderorts , wie z . B . in Halberftadt , um diefe Zeit die Füllbretter fchon ganz aus
dem Gebrauch gekommen waren.
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Fig . 25 .

Eine weitere Konftruktionsänderung , die fich am früheften in Hildesheim ( 1540)
nachweifen läfst , beftand in der Umbildung der Fenfterbrüftungen , indem zu deren
Abfchlufs ftatt der Riegelbänder (Fig. 10) befondere Holzplatten (Fig. 25 ) Ver¬
wendung fanden . Hierbei waren die Platten , bei einer Stärke von 8—12 cm , nicht
etwa nur dem Mauerwerk vorgefetzt, fondern den fie begrenzenden Ständern und
Schwellen bis zu 10 cm eingezapft, fo dafs fie fowohl die konftruktive Wirkung
der durch fie verdrängten Riegelbänder vollftändig erfetzten, als auch felbft jedes
Mauerwerk überflüffig machten . An feiner Stelle findet fich denn auch häufig hinter
den Platten Flechtwerk angeordnet , das durch Lehmfchlag feft verbunden einen
trefflichen Schutz gegen Wetterftürme bot.

Durch Einführung der Brüftungsplatten konnte das Äufsere des Ständerbaues
nur gewinnen , mit ihnen ftand das Holzhaus fertig da ; mit Ausnahme des
Sockels erblickte das Auge keine Mauerfläche, keinen Stein ; die mangelhafte Ver¬
bindung von Holz mit Stein war zu Gunften einer dauerhafteren von Holz mit Holz
befeitigt , und infofern verliehen jene Platten dem Ständerhaufe feine konftruktiv
richtigfte Ausbildung.

Wenn auch nicht geleugnet werden kann , dafs die Verwen¬
dung von Fenfterbrüftungsplatten in erfter Linie aus dem geliefer¬
ten Dekorationsbedürfnis hervorging , fo han¬
delte es fich doch weniger um ein Blendwerk,
um eine Scheinkonftruktion , als vielmehr um
eine wirklich fefte Holzverbindung , von deren
Haltbarkeit noch manche alte Bauten beredtes
Zeugnis ablegen, wenn fie zum Abbruch ver¬
urteilt worden find .

Von 1560 ab verbreitet fich die Anwen¬
dung von Fenfterbrüftungsplatten fo ziemlich
über das ganze nordweftdeutfche Holzbaugebiet,
ohne jedoch allgemeine Regel zu werden . In
manchen Städten , wie vorzugsweife in Braunfchweig, blieb die ältere Konftruk-
tionsweife beftehen , rechteckige Platten kommen hier überhaupt nicht vor ; der
einzige Verfuch , Fenfterbrüftungsplatten anzubringen , beftand darin , dafs man die
dreieckigen Mauerflächen zwifchen den Riegelbändern und den Fenfterriegeln
durch entfprechende Plattendreiecke zu verdecken fuchte . Aber auch diefe Löfung
läfst fielt nur vereinzelt nachweifen und war nicht im ftande, die Riegelbänder und
den Ziegelfteinriegelbau zu verdrängen .

Eine andere Weife, Fenfterbrüftungen auszuftatten , bürgerte fich in einigen
Weferftädten , vornehmlich in Münden, ein, wo man ihnen kreuzweife fich über-
fchneidendes Riegelwerk einfügte (Fig. 26) , um gleichzeitig die Konftruktion zur
Dekoration zu verwenden ; hier galt es augenfcheinlich, die Fläche durch denWechfel
von braunen Holzflächen und roten , gemufterten Ziegelfteinfiillungen zu beleben
und zu gliedern .

Auch in mancher anderen Beziehung laffen fich in der zweiten Hälfte des
16 . Jahrhunderts an dem Aufbau verfchiedene Strömungen des Gefchmacks wahr-
nehnten . Während man in den nteiften Städten auch für die unteren Gefchoffe

Lachner , Holzarchitektur . 4

Fig . 24 . Fig . 26 .
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den Ständerbau beibehielt, war man in anderen augenfcheinlich beftrebt, ihn ein -
zufchränken und nur an den vorgekragten oberen Gefchoffen zu beiaffen. So
wurde in Braunfchweig von der Mitte des 1 6 . Jahrhunderts ab der Unterbau
mit den Wohnräumen maffiv aufgeführt ; der Oberbau mit den Lagerräumen
beftand in der Regel aus einem vorgekragten Stockwerk von bedeutend geringerer
Höhe , fo dafs er ein mehr untergeordnetes Verhältnis annimmt . Ohne Zweifel hat
das Beftreben, höhere und feuerfichere Wohnräume herzuftellen, zu diefer Änderung
Veranlaffung gegeben . Dasfeibe macht {ich immer mehr geltend und bewirkt auch
die Umwandlung des Zwifchengefchoffes, welches fowohl im Holz- als auch im
Steinbau entweder alten Traditionen gemäfs zwar beibehalten, aber nicht mehr vor¬
gekragt, oder auch ganz entfernt wird.

l )̂ iefe Wandlungen (landen im Zu -
fammenhang mit den inzwifchen verän¬
derten Lebensbedürfniffen, deren Einflufs
{ich auch bei der Innenbauanlage bemerk-

I

Fig . 27 . Fig . 28 .

bar macht . Das häusliche Leben konzentrirte fich nicht mehr auf dem Flure , fondern
luchte gefchloffene Räume auf. Man fucht fielt wohnlicher einzurichten ; die Zimmer
erhalten Kaminanlagen, die Räume werden höher angelegt und zum Auslugen auf
die Strafse werden rechteckige Vorbauten gefchaffen. Damit war der Anftofs zu
einer weiteren Umgeftaltung der Aufsenfeite gegeben .

In dem vorgefchritteneren Süden, mit Nürnberg an der Spitze , war es längft
ein Bedürfnis geworden , an der Strafsenfeite des Gebäudes Ausbauten (« Erker » oder
« Lugaus») anzubringen . Der Norden folgt diefent Beifpiel erft in der zweiten Hälfte
des 16 . Jahrhunderts . Da indeffen der vorgekragte Ständerbau zu Erkerausbauten
an den höheren Gefchoffen fchlecht geeignet war, fo wich man von den füddeutfehen
Vorbildern ab und half fich durch rechteckige von der Strafsenfohle aus errichtete
breite Anbauten , fogenannte « Ausluchten » , die in diefer Geftalt wefentlich von
den füddeutfehen Chörlein und Erkern abweichen. Gleich jenen erreichten fie
anfänglich nicht die Dachhöhe , fondern fchloffen an dem zweiten oder dritten
Gefchofs mit einem felbftändigen Sattel- oder Pultdache ab ; Zeltdächer, wie an den
Chörlein , kommen nirgends vor.
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Bemerkenswert ift der Unterfchied zwifchen den weftfälifchen und den nieder-
fächfifchen Ausluchten . Derfelbe erklärt fich aus der Verfchiedenheit der Grund¬
form des Haufes. Die weftfälifchen Ausluchten fchliefsen allefamt mit Giebelflächen
und Satteldächern ab (Fig . 27) , die in Form und Neigung genau dem Flauptbau
entfprechen ; in Niederfachfen hingegen werden die Ausluchten zum gröbsten Teil
von Pultdächern abgefchloflen (Fig. 29) , feltener und zwar dann nur an Giebel¬
feiten kommen Satteldächer vor (Fig. 28) . Man fleht, dafs die Form des Hauptdaches
auch die Form des Daches der Ausluchten beftimmte ; die weftfälifchen Giebeldächer

bedingten Giebelausluchten , die niederfächfifchen Satteldächer Pultdachausluchten .
Urfprünglich erhielten die Ausluchten nur einen oberflächlichenZufammenhang

mit dem eigentlichen Haufe ; ohne befon-
dere Auskragung ihrer Gelchofle, ohneRück-
ficht auf eine organifche Verbindung wurden
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Fig . 30 .

fle älteren fchon beftehenden Ständerbauten einfach angeflickt (Fig . 30) . Später, von

1590 ab , fchliefsen fle fleh dem Hauptbau inniger an , werden gleich jenen ausgekragt
und bis zur Dachlinie hochgeführt , um dort entweder mit dem Hauptdach direkt in

Verbindung zu treten oder mit einer Giebelfläche abzufchliefsen. Diefe Neu¬

erung hatte eine weitere Umgeftaltung der Aufsenfeite zur Folge . Man
befchränkt fleh nämlich nicht wehr auf eine Auslucht, fondern legt deren mehrere an .

Gleichzeitig werden die einförmigen hohen Satteldächer der gotifchen Periode be¬
fchränkt und machen vom Beginn des 17 . Jahrh . felbft in Niederfachfen vielfach Giebel¬
dächern Platz, wodurch , je nach der Zahl der Ausluchten, oft mehrere Giebelflächen
neben einander zu liegen kamen (Fig. 31 ) . Unbeftreitbar gewann hierdurch das

ganze Gebäude ein überaus malerifches Gepräge, wie es die gotifche Periode ihren

Schöpfungen nicht zu verleihen vermochte . Allen norddeutfehen Städten fleht in

diefer Beziehung Hildesheim voran ; hier hat die Auflöfung der Aufsenfeite in Gruppen
ihre weitefte Ausbildung erfahren und den Strafsenfronten einen unvergleichlich
fchönen malerifchen Reiz verliehen.

Diefe am weiteften fortgefchrittene Entwicklung des Ständerbaues bildet indes

keine durchgehende Regel. Die kleineren «Buden» behalten in Niederfachfen ihre
4*
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Satteldächer bei und bleiben hier wie in Weftfalen . ohne Ausluchten ; an manchen
Häufern finden lieh nur kleinere Ausluchten , welche nicht bis zur Strafsenfohle

W&äF Ŵ ß

Fig . 31 . Hildesheim. Ofterftrafse Nr . 132 ,
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reichen (Fig. 32) , an andern wiederum unterbrechen Dacherker , die in keinem
Zufammenhang mit einem Vorbau flehen , einen Teil des Satteldaches , und ineinzelnen Städten , wie in Braunfchweig , kommen Holzausluchten überhauptnicht vor.
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Inzwifchen war auch eine Wandlung bei den Fenfter - und Thüröffnun -
gen eingetreten . Schon von 1530 ab beginnt in vielen Städten die fchlichte,
rechteckige Fenfterumrahmung einer fpätgotifchen Form, dem fogenannten Vor¬
hang s b o g e n , zu weichen ( Fig. 33 ),
was infofern eine Veränderung der
früheren Konftruktion veranlafste,
als die Benutzung der Rahmholz-
fchwelle für den oberen Fenfter-
abfchlufsunmöglich wurde ; ein be-
fonderer Fenfterfturzriegel , dem
man den Vorhangsbogen einfchnitt,
trat an feine Stelle und bedingte
eine gröfsere als die bisher übliche
Entfernung der oberen Fenfterkante
von der Balkendecke. Indelfen
bleibt diefe Form nicht allzu lange
in ihrem Rechte ; etwa 1580 hört
ihr Gebrauch wieder auf, und
rechteckige Öffnungen nehmen
aufs neue ihren Platz ein.

In Weftfalen macht lieh eine Fig . 32 .

andere eigenartige Konftruktion
bemerkbar , deren Verwendung aber
ausfchliefslich auf Vorratsräume be -
fchränkt blieb . Hier wurden nämlich
die Öffnungen durch horizontale Spann¬
riegel in zwei Teile zerlegt die obere
Hälfte mit Holzgitter verfehen und die
untere mit kleineren Flügelthüren ver-
fchloffen. Während alfo für gewöhn¬
lich das Licht feinen Weg oben durch
die Vergitterung nahm , wurden die
unteren Flügel nur zeitweife geöffnet,
wie es die befondere Benutzung des
Raumes erheifchte.

Einen ähnlichen Umwandlungs-
prozefs hatten die Thür en zu beftehen;
aufser Spitzbogen wurden ihren Sturz¬
riegeln auch Vorhangsbogen einge-
fchnitten , bis gegen Ende des 1 6 . Jahr¬
hunderts der Brauch, einen Stichbogen
zum Abfchlufs zu wählen, allgemein wird.

Die Innenanlage hat während des 16 . Jahrhunderts wenig Veränderungen
erlitten ; nach wie vor nimmt der geräumige Flur oder die Deele mit dem offenen
Herde den bevorzugten Platz ein . Erft in fpaterer Zeit , als das Mietsfyftem auf-

Fig . 33-
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kam , wurde der Küchenraum mit Wänden umzogen und dem unberufenen Befucher
unzugänglich gemacht . So kommt es , dafs mancher Küche die Licht- und Luft¬
öffnungen benommen wurden , ein Mangel, welcher oft irrtümlicherweife den alten
Werkmeiftern zugefchrieben wird , während diefe doch im Gegenteil auf Licht, Luft
und freien Raum das gröfste Gewicht legten.

Von erhaltenen Fluranlagen bringen wir in Fig. 34 ein Beifpiel aus Hildes¬
heim, das der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts angehört . Man erfleht hieraus,
dafs . von den Wohnräumen auch nach dem Flure Fenfter gingen, um es der Hausfrau
zu ermöglichen , die Vorgänge auf jenem zu überwachen . Befondere Sorgfalt wurde
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Fig- 34-

der reichen Ausführung des Treppengeländers zugewandt ; kräftige Handleiften und
fchöngeformte Docken trugen wefentlich dazu bei , der Deele ein malerifches Aus -
fehen zu verleihen . An anderer Stelle des Grundriffes, als wo die untere Haupttreppe
angebracht ift , führt wie bisher nach den höher gelegenen Stockwerken ein fchlichterer
Treppenlauf . Die über einander aufgebauten Treppenarme unferer Zeit kamen in den
norddeutfchen Holzhäufern erft im 18 . Jahrhundert in Aufnahme.

Unter der gröfseren Mehrzahl der Wohngebäude befanden fich gewölbte Keller¬
räume , welche der niedrigen Lage der Deele entfprechend die Strafsenhöhe nicht
erreichten . Gewöhnlich führen zwei Treppen zu ihnen hinab , eine von der Deele,eine von der Strafse ; erftere mit Fallthüren , letztere durch eigenartige, oft weit in
die Strafse vorgefchobene Vorbauten abgefchloffen, wie fie die geringe Sockelhöhe
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des Gebäudes bedingte . Diefe Zugänge hatten oft ganz eigentümliche Ausbildungen
und verftärkten fo den malerifchen Anblick der Strafsenzüge ; bald erfcheinen fie
in Geftalt rechteckiger Kalten (Fig. 35) , bald als fchräge Flächen und enthalten
in der Regel an ihrer Thüre die einzige Lichtöffnung des Kellers; nur feiten findet
man befondere Vorbauten für Lichtfchächte.

Vom Jahre 1600 an macht lieh in Weftfalen und etwa 40 Jahre fpäter in
Niederfachfen , das Beltreben bemerkbar, die Vorkragungen der Stockwerke einzu-
fchränken . Gleichzeitig beginnen die Kopfbänder zu verfchwinden. Die Holz-
Itärken nehmen ab und die Fenfterbrüftungsplatten werden befeitigt. Zwar kommen
diefe Itellenweife, wie in Halberftadt und vornehmlich in Weftfalen, noch bis 1660
vor, fonft aber treten geradlinige und gefchweifte Riegelhölzer an ihre Stelle und
füllen nicht nur den Raum unter den
Fenftern , fondern auch manche gröfseren
Felder zwifchen den Ständern aus . In der
zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts be-

Fig . 35 . Fig . 36 .

ginnt man fodann von dem althergekommenen Gebrauch, die Ständerlinien an dem

Gebäude von unten bis oben durchgehen zu lallen, willkürlich abzuweichen. Die

Entfernungen der Ständer werden unregelmäfsig, und die gleichförmige Einteilung
der Gefchoffe hört auf. Ebenfo wird die Gliederung der Ständer durch ununter¬

brochene Fenfterriegelreihen nicht mehr beachtet, ganze von der Schwelle bis zum

Rahmholz reichende Felder werden häufig mit gekreuztem Riegelwerk ausgefüllt

(Fig. 36) . Die alte Gefetzmäfsigkeit des Aufbaues wird erfchüttert und der Ständer¬

riegelbau tritt an die Stelle der bisherigen Konftruktionsweife. Trotz diefes Bruches

mit den bisherigen Traditionen des Holzftils kann den Schöpfungen des 17 . Jahr¬
hunderts ein gewiffer Reiz nicht abgefprochen werden . I11 manchen Städten

der Wefer und in Weftfalen, wie Horn , Lemgo u . a . , findet fielt kaum ein Giebel¬

haus ohne Auslucht, und in Quedlinburg erhielten fielt die Ausluchten nicht nur ,
fondern führten fogar zur Anwendung polygonaler Eckausbauten. Man kam im

Laufe diefes Jahrhunderts wieder auf den reinen Riegelbau zurück, der in der Far¬

benbehandlung das Holz von dem gemufterten Backfteinmauerwerk ftreng unter-

fchied. In Niederfachfen übernahm die Quedlinburger Gruppe bis etwa 1720 die

Führerfchaft ; während die Holzarchitektur dort in diefem Zeitraum eine nicht un¬

bedeutende Nachblüte zur Reife brachte, war die Verflachung in den andern nieder-

fächlifchen Städten fchon vollftändig eingetreten . Ähnlich liegen die Verhältniffe
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in den Lippe’fchen Städten Lemgo und Salzuffeln , welche gleichfalls im 17 . Jahr¬
hundert noch fehr beachtenswerte Leiftungen aufzuweifen haben.

Mit dem 18 . Jahrhundert hört indefs auch dort die Fruchtbarkeit der Holz¬
architektur auf, und die Verflachung des Gefchmacks beginnt allgemein einzureifsen.
Die Vorkragungen werden auf das befcheidenfte Mafs zurückgeführt , kaum dafs
man ihnen einige Centimeter Vorfprung gönnt , Füllhölzer verfchwinden ganz, und
jeglicher Zierat durch Schnitzornamentik unterbleibt . Diefe Erfcheinung ift mög¬
licherweife eine Folge des Beftrebens, die Gefchoffe felbftändig zu -behandeln ; fie
verurfachte, dafs jede Wechfelwirkung aufhörte . In der zweiten Hälfte des 18 . Jahr¬
hunderts fällt auch die letzte Spur von Vorkragung fort, die Konftruktion nimmt
die denkbar dürftigfte Geftalt an ; eine glatte Fläche von Mauerwerk , Ständern ,
Schwellen,Riegelhölzern, Balkenköpfenund Rahmholzfchwellen wird gänzlich lchmuck-
los hergeftellt und wegen des unfchönen Anblicks fieht man fich veranlafst, zu einer
Verputzung der Aufsenfeite zu fchreiten . Ohne Bedenken darf man dem Aufgeben
der Vorkragung die Entftehung des Putzbaues zufchreiben ; die vielen weifs ange¬
tünchten und glatt rafirten Bauten aus der erften Hälfte unferes Jahrhunderts find
keineswegs nur Steinhäufer, zum gröfsten Teil birgt fich hinter ihrer Maske fchlichtes
Fachwerk, fo dafs wir mit Recht behaupten dürfen , die Holzarchitektur fei vorzugs¬
weife durch die Aufserkraftfetzung des Vorkragungsgefetzes zu Grunde gegangen.

Von einem richtigen Stilgefühl ausgehend , hatte der altheimifche Ständerbau
fich ein prächtiges Kleid gefchaffen, in der Konftruktion lag feine Lebenskraft ; es
war daher nicht mehr als eine notwendige Folge , dafs mit dem Übergang aus der
ftrengen Gefetzmäfsigkeit in eine freiere Behandlung , mit den vereinfachten Aufbau-

■regeln auch das Dekorationsbedürfnis fchwand.
Soll , was die preufifche Regierung wieder anzubahnen fucht , der Holzbau

aufs neue in Aufnahme kommen , füllen die unfchätzbaren Eigenfchaften unferer
heimifchen Eichen , deren Verwendung als Bauftoff wieder herbeiführen , fo wird
man nur dann auf glücklichen Erfolg rechnen dürfen, wenn auf das alte Konftruk-
tionsprinzip zurückgegriffen wird und die Bauordnungen wieder vorgekragte Ständer¬
bauten zulaffen; nur damit allein kann der Holzbaukunft wieder aufgeholfen werden .
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